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Neue Forschungsfabrik
Vor 20 Jahren wurde das Fraunhofer Institut für Werkzeugmaschinen und Umformtechnik (IWU) gegründet. Das Forschungsinstitut beging dieses Jubiläum am Donnerstag mit einem Festakt, bei dem auch der Grundstein für die Forschungsfabrik »Ressourceneffiziente Produktion« gelegt wurde. Effizienterer Umgang mit Ressourcen wird immer wichtiger, deshalb strebt das IWU eine energie-autarke Produktion an – eine Fabrik also, die ohne Strom von außen auskommt und mit hocheffizienten Technologien emissionsneutral und ergonomisch produziert. 
In das neue Zentrum für die angewandte Forschung, das 50 Wissenschaftler beschäftigen soll, werden 20 Millionen Euro investiert. Ein Musterbeispiel für deutsche Produktionstechnik, die den Beweis antreten will, dass der Spagat zwischen Ökologie und Ökonomie gelingen kann. Die neue Fabrik hat das Potenzial, sich zum Exportschlager für die deutsche Produktionstechnik zu entwickeln und damit Chemnitz als Industriestadt und Zukunftsstandort voranzubringen.  
Willkommen in Deutschland
Chemnitz begrüßt neue Staatsbürger
Mit einer Begrüßungsfeier am vergangenen Freitag, hat die Stadtverwaltung zum zweiten Mal neu eingebürgerte Chemnitzer willkommen geheißen. Zu Gast waren drei Frauen und ein Mann. Sie tauschten sich mit Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig wie auch mit dem Vorsitzenden des Ausländerbeirates Pedro Martin Montero Pérez, der Ausländerbeauftragten Etelka Kobuß und Dr. Ruth Röcher, Vorsitzende der jüdischen Gemeinde, über ihre Erfahrungen in der Wahlheimat aus. Nicht von ungefähr war die Vorsitzende der jüdischen Gemeinde zu diesem Anlass eingeladen. Gehören doch aus der Ukraine stammende Menschen, die zur größten Gruppe der Eingebürgerten zählen, mehrheitlich dem jüdischen Glauben an. Sie fanden in unserer Stadt ein neues Zuhause und in der jüdischen Gemeinde ihre neue Glaubensheimat. 
Neben dem offiziellen Willkommen erhielten sie ein Jahresabonnement für die Stadtbibliothek wie auch Lesenswertes über ihre Wahlheimat. Mit den offiziellen Einbürgerungsfeiern unterstreicht die Stadt den Wunsch, Zuwanderer, die die Voraussetzungen erfüllen, zur Einbürgerung zu ermuntern. Dieses »Ja« zu Deutschland ist ein wichtiger Schritt für die Integration, sie bedeutet die volle Teilhabe an den Bürgerrechten wie dem aktiven und passiven Wahlrecht. Einmal mehr betonte die Oberbürgermeisterin, dass die Zuwanderung unsere Stadt bereichere. 
»Sie machen uns vielfältiger, offener und stärker«, unterstrich das Stadtoberhaupt. Auch in Bezug auf den drohenden Fachkräftemangel ist die Zuwanderung von Menschen aus anderen Staaten von Bedeutung. Bereits 2007 schätzte der Deutsche Industrie- und Handelskammertag (DIHK), dass in fast jedem zweiten Betrieb qualifizierte Fachkräfte fehlen. 
Diese Annahme bestätigte der DIHK-Innovationsreport 2010, der auf der Befragung von 800 innovativen Unternehmen fußt. »Unsere Anstrengungen müssen dahin gehen, berufliche wie soziale Perspektiven zu bieten, um beispielsweise ausländischen Studenten, die erfreulicherweise an der TU Chemnitz immer zahlreicher werden, das Leben und Arbeiten in unserer Stadt schmackhaft zu machen«, so Barbara Ludwig. 
Unter den 10.000 Studenten der TU sind gegenwärtig 750 Ausländer aus 70 Staaten. Konzertiertes Handeln, das Anreize auch für ausländische Fachkräfte schaffen soll, ihren Wohn- und Arbeitsort in Chemnitz zu nehmen, ist notwendig. Die Chemnitzer Oberbürgermeisterin hat dies zum Thema gemacht und plant ein Treffen mit Vertretern der Landesdirektion, der Universität und den Kammern. Dabei soll besprochen werden, was noch zu tun ist, damit sich deutsche wie auch ausländische Fachkräfte in Chemnitz willkommen fühlen. 
Auch wenn das Statistische Landesamt im März deutlich mehr Einbürgerungen in Sachsen vermeldet, beträgt der Ausländeranteil im Freistaat nur zwischen zwei und drei Prozent. Chemnitz liegt mit 2,98 Prozent leicht über dem Durchschnittswert. 7.185 in Chemnitz lebende Ausländer kommen aus 123 Ländern. Die in der Zeit von April 2010 bis März 2011 eingebürgerten 72 Menschen stammen aus 21 Staaten und haben in Chemnitz die deutsche Staatsangehörigkeit erhalten. 
Strampeln, was das Zeug hält
Am 26. Juni werden sich wieder über Tausend Chemnitzer auf ihre Drahtesel schwingen und auf der knapp 30 Kilometer langen Radtour »vital und mobil« strampeln, was das Zeug hält. Es geht dabei nicht nur um gesundheitliche und sportliche Aspekte. Immer mehr Teilnehmer entdeckten in den vergangenen Jahren während der »vital und mobil« interessante und neue Flecken in ihrer Heimatstadt. Ursprünglich wollten die Ausrichter mit dieser inzwischen zum 14. Mal veranstalteten Tour die Chemnitzer Radwege testen. 
Doch längst musste man aufgrund des stetig wachsenden Fahrerfeldes auf Straßen ausweichen. Mit etwa 15 Kilometer pro Stunde – schneller als zu Fuß, aber gemächlich genug, um Neues entlang der Strecke zu erkunden – hat die Stadtrundfahrt per Drahtesel ihren Reiz. 
Allein 1000 Teilnehmer wurden im vergangenen Jahr gezählt, obwohl 2010 nicht ganz sicher war, ob sich die erforderliche Zahl an Ordnern findet. Dies ist 2011 keine Frage: Etwa 60 Frauen und Männer übernehmen dies freiwillig und sichern die Strecke. Allein 30 Ordner, die im Notfall auch erste Hilfe leisten, stellt das DRK. Weitere Partner, wie das Vita-Center, die CVAG, das Klinikum und eine große Krankenkasse sind ebenso im Boot wie Ämter der Stadt. Wie gewohnt beteiligen sich der Radverein Team Chemnitz als Schrittmacher an der Spitze des Feldes und auch der Verein Stadtfahrrad. Letzterer stellt die mobile Pannenhilfe wie auch den Fahrradverleih bei Bedarf. Wo geht es entlang? Die traditionelle Familienradtour startet 10 Uhr ab Webergasse/Theaterstraße. 
Von da aus führt die Route zunächst über Mühlen- und Müllerstraße in östliche Richtung über die Wittgensdorfer zur Leipziger Straße. Da die Organisatoren erneut mit einer hohen Teilnehmerzahl rechnen, sammelt sich das Feld, bevor die Polizei die B 95 kurzfristig für die Radler sperrt. Es geht es in Richtung Klinikum Flemmingstraße und dann hinab zur Limbacher Straße weiter in den Westen der Stadt, vorbei am Tierpark wieder auf der Zwickauer Straße stadteinwärts bis zur Reichsstraße. Dort sind dann bereits mehr als zwei Drittel der Distanz geschafft. 
Doch geht es ab hier nochmals in die Wadenmuskulatur der Pedaleure – stetig bergan bewegt sich der Tross in Richtung Südring. Ist dieser in Sicht, ist das Ziel am Vita-Center nur noch einen Katzensprung entfernt. Das Fahrer-Peloton wird 13 Uhr hier eintreffen und gewohnt mit einem Imbiss und Getränken gestärkt. Ein Kinderfest mit Gratis-Eis und einigen Überraschungen rundet das Finale am Vita-Center ab. Was gilt es zu beachten? Die Erfahrungen aus der Vergangen- heit zeigen, dass sowohl Distanz als auch Streckenprofil von ganz kleinen Kindern kaum zu bewältigen ist. 
Das Fahrerfeld zog sich weit auseinander – ein Sicherheitsrisiko, das vermeidbar ist. Deshalb bitten die Organisatoren, Kinder, die Tempo und Distanz nicht bewältigen können, auf einem Kindersitz mitzunehmen oder ihr Bike per Stange am eigenen Rad festzumachen. Ausrichter wie Teilnehmer wünschen sich einen Familienausflug ohne Blessuren, deshalb gilt es einiges zu beachten: an erster Stelle die StVO. Auch gilt als selbstverständlich, dass Räder verkehrstüchtig sind! Und natürlich ist den Anweisungen von Polizei und Ordnern unbedingt Folge zu leisten. Halten sich alle Teilnehmer an die Regeln von Rücksichtnahme und Fairness, steht einem gelungenem Freizeitvergnügen nichts mehr im Wege. 
Alte Wehr mit junger Truppe
Dass Feuerwehrleute nicht nur retten sondern auch zu feiern verstehen, ist ein bekanntes Klischee. Die Freiwillige Wehr in Rabenstein hat jetzt einen Anlass, beides unter Beweis zu stellen. Mit einem dreitägigen Programm begehen die Angehörigen der Freiwilligen Feuerwehr Rabenstein das 150. Jubiläum ihrer am 1. April 1861 gegründeten Wehr. Derzeit gehören ihr 46 Mitglieder an – davon sind 29 Männer aktiv im Einsatz, sechs Kameraden arbeiten in der Alters- und Ehrenabteilung und elf Mädchen und Jungen in der Jugendfeuerwehr: eine mit einem Durchschnittsalter von 32 Jahren junge Truppe. Allerdings darf sich die freiwillige Wehr Rabenstein mit 150 Jahren als älteste der insgesamt 15 Freiwilligen Feuerwehren in Chemnitz bezeichnen. 
Grund genug, das Jubiläum ausgiebig zu feiern: Vom kommenden Freitag bis Sonntag sind der Rabensteiner Schulhof und der Sportplatz zum Fest-Ort umfunktioniert: Hier können sich Besucher schon am Freitagnachmittag ab 15 Uhr einfinden. Der offizielle Auftakt allerdings ist am Freitagabend eine Festveranstaltung für geladene Gäste. Die Feuerwehrleute erwarten dazu neben Bürgermeister Berthold Brehm auch Berufskollegen aus dem österreichischen Rabenstein, aus den ungarischen Städten Eger und Bélapátfalva sowie aus dem französischen Neuwiller. Froh sind die Rabensteiner, wenn ihre Wehr nur selten ausrücken muss. 
Dass die Retter jedoch für den Notfall bestens gewappnet sind, wollen die Feuerwehrangehörigen ab Samstag 10 Uhr mit Schauvorführungen in ihrem Stadtteil unter Beweis stellen. Beteiligen wollen sich daran auch die Jugendfeuerwehr, das THW und der Höhenrettungsdienst. 
Eine große Übung ab 15 Uhr an der Schule und der Feuerwehrball am Abend im Festzelt auf dem Sportplatz gehören gleichfalls zum Samstagsprogramm. Als Höhepunkt der Feierlichkeiten setzt sich am Sonntag, 11 Uhr ein Festumzug mit moderner und historischer Technik in Marsch. Besonderes Anschauungsobjekt ist eine in Budapest gebaute Handruckspritze aus dem Jahr 1905. Dieses betagte Löschgerät wollen die ungarischen Gäste in ihren historischen Uniformen vor Publikum auch zum Einsatz bringen. 
Die von Dr. Thomas Lange geleitete Rabensteiner Wehr kann übrigens auf eine recht erfolgreiche Entwicklung zurückblicken. Dazu zählt die Sanierung des Gerätehauses an der Louis-Schreiter-Straße. Anfang der 90er Jahre hat die Stadt hier rund 1,3 Millionen DM investiert. So entstand aus einer baufälligen Ruine, ohne sanitäre Einrichtungen und an- gemessene Umkleidemöglichkeiten, ein modernes Gerätehaus mit Werkstatt und Fahrzeughalle. 
Zum Einsatz bringt die Freiwillige Wehr ein Löschfahrzeug mit einer Pumpenleistung von etwa 800 Litern/Minute und einem Wassertank von 600 Litern. Dieses Fahrzeug wird nicht nur bei Bränden eingesetzt, sondern besitzt auch Equipment für technische Hilfeleistungen. Seit 2001 gehört zudem ein Mannschaftsfahrzeug zum Fuhrpark der Wehr. Augenmerk gilt der Jugendarbeit aber ebenso der Brandschutzerziehung und -aufklärung sowie der Traditionspflege. Beispiele dafür dürfte es zum Feuerwehrfest am Wochenende ausreichend geben. 
Neue Brücke offen
Das neu errichtete Brückenbauwerk über die Chemnitz wurde vergangenen Mittwoch für den Verkehr freigegeben. Rund 650.000 Euro – 100.000 Euro weniger als geplant – hat das Bauwerk gekostet. Die Anbindung zwischen Bahnhofstraße und und Aue bis hin zum Nicolaimühlgässchen ist Bestandteil der Maßnahmen zur Öffnung der Chemnitz am Falkeplatz – dies ist unter anderem zum Schutz vor Hochwasser geschehen. Das Bauwerk wurde als Rahmenkonstruktion aus Spannbeton mit einer Stützweite von 25 Metern ausgeführt. Die Brücke ist acht Meter breit. Seitlich begrenzen sie etwa 1,20 Meter hohe Geländer aus Aluminium. Für Rollstuhlfahrer ist aufgrund der Längsneigung von sechs Prozent ein zusätzlicher Handlauf mit Beleuchtung angebracht worden. Angrenzende Bereiche in der Aue und der Bahnhofstraße wurden mit Granitplatten, Pflaster und Gehwegplatten versehen. 
Geschichte(n) rund um das Rathaus
Judith-Lucretia-Portal: Einst Schmuck eines Bürgerhauses, ziert es seit 1910 das Alte Rathaus

Den passenden Eingang zum Alten Rathaus bildet ein schönes Renaissanceportal, das Judith-Lucretia- Portal. Dass es ursprünglich gar nicht dorthin gehörte, wird dem Besucher unserer Stadt kaum auffallen. Einst schmückte es eines der Bürgerhäuser auf der anderen Marktseite, das Gebäude, das zuletzt die Nr. 15 trug. 1910 ist es an den Rathausturm versetzt worden und dient seither als Brautportal, wie der Eingang, durch den auch an manchen Kirchen Paare in ihr Eheglück treten. Wir dürfen uns vorstellen, dass das aus unserem heimischen Porphyrtuff gearbeitete Portal einst farbig bemalt war. 
Es war wahrscheinlich der Tuchmacher Merten Groß, der 1559 das Wohnhaus mit diesem Portal errichten ließ. Über den Sitznischen wurden zwei damals sehr häufig dargestellte »Heldinnen« als Halbfiguren angebracht: Judith, die den Feldherrn Holofernes mit seinem Schwert enthauptete, und Lucretia, die entehrte Gattin, die sich selbst einen Dolch ins Herz stieß. Wen die Geschichte der biblischen wie der antiken Gestalt näher interessiert, der mag sie in den »Mitteilungen des Chemnitzer Geschichtsvereins« nachlesen. Das Heft IV der Neuen Folge ist im Stadtarchiv, Aue 16, erhältlich. 
Man erfährt unter anderem, dass das Gebäude am Markt dann über Jahrhunderte der Familie Neefe gehörte. Am 19. August 1815 eröffnete Johann Gottfried Schilling in dem geräumigen Bürgerhaus das erste Komforthotel der Stadt, er nannte es »Zum Römischen Kaiser«. Im Jahre 1833 verlegte auch die Post ihre Passagierstube in den »Römischen Kaiser«. 
Unter neuen Eigentümern erwarteten in der anliegenden Bretgasse unter anderem »Rompanos Weinstuben « und später »Hartensteins Weinstuben« ihre Gäste. Anfang des 20. Jahrhunderts war das Portal jedoch im Weg, weil im Erdgeschoss ein Laden eingerichtet wurde. Man kam deshalb auf die Idee, es an den alten Rathausturm zu versetzen, an den man eine seitliche Vorhalle anbaute. 
Damit ist es in sehr passender Umgebung aufgestellt worden. Denn mit der Architektur des Alten Rathausbaus, die wesentlich von der Renaissance geprägt ist, steht das Portal im schönen Einklang. Bei dessen Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg wurde es an der Vorderseite des Turms angebracht und kommt seither noch besser zur Geltung. Das Bürgerhaus am Markt 15, das bereits ein Großbrand im Jahre 1921 in Mitleidenschaft zog, wurde bei der Bombardierung der Stadt am 5. März 1945 stark zerstört. Am Rathausturm jedoch ist uns sein Portal erhalten geblieben. 
Wort und Tat im Einklang
Bereits als 18-jähriger Schüler trat Helmut Flieg mit der Veröffentlichung eines Gedichts, in dem er den deutschen Militarismus anprangerte, gesellschaftskritisch in Erscheinung. Sein couragiertes Auftreten zwang ihn dazu, das Gymnasium in Chemnitz zu verlassen. Helmut Flieg alias Stefan Heym der dieses Pseudonym annahm, um seine Familie zu schützen, emigrierte, als Hitler an die Macht kam. In New York schrieb er seine ersten Romane. Nach dem Krieg, gefährdet durch die Intellektuellenhatz McCarthys, kehrte er nach Europa zurück und fand Zuflucht, aber auch neue Schwierigkeiten in der DDR. Der Romancier zählte zu den erfolgreichsten Autoren deutscher Gegenwartsliteratur. 
Als kämpferischer Publizist, der sich nie einer herrschenden gesellschaftlichen Kraft anpasste, war er stets kritischer Beobachter politischer Prozesse und nur sich und seinem Gewissen treu. So gehörte Heym zu den Unterzeichnern der Petition, mit der DDR-Autoren gegen die Ausbürgerung Wolf Biermanns protestierten. Heym zählte aber auch zu jenen, die im November 1989 auf dem Alexanderplatz die Möglichkeit einer reformierten DDR artikulierten und dafür in der Kritik standen. 
Auch nach der Wende blieb der Publizist ein unbeugsamer Einmischer, der aussprach, was andere verschwiegen. 1994 als Parteiloser in den Bundestag gewählt, hielt Heym im November eine würdevolle Eröffnungsrede, der Teile des Auditoriums demonstrativ den Applaus versagten. Dem streitbaren Publizist, der sich dem rebellischen Geist Heinrich Heines besonders verpflichtet fühlte, ist es gelungen, Werk und Leben, Wort und Tat in Einklang zu bringen. Heym, der nirgends auf der Welt Ruhe fand, legte jedem politischen Misstand den Finger in die Wunde und meldete sich rebellisch zu Wort mit seinen Überzeugungen. 
Deshalb gilt der Internationale Stefan- Heym-Preis als Auszeichnung, die repräsentativ für Namensgeber und Stifter gleichermaßen ist und zudem internationale Aufmerksamkeit auf sich zieht. »Es ist, als ob mein Mann wieder zurückgekommen ist in diese Stadt«, sagte Inge Heym im Jahr 2008 bewegt anlässlich der Verleihung des Internationalen Stefan- Heym-Preises an den Schriftsteller Amos Oz. 
Nun steht die Vergabe des Literaturpreises an Bora Ćosić kurz bevor. Dass Chemnitz, die Heimatstadt Stefan Heyms aus der er 1931 vertrieben wurde, nun einen gleichnamigen Literaturpreis stiftet, sieht die Witwe als posthume Ehre und Genugtuung für einen kritischen Geist und streitbaren Publizisten, der sich zeitlebens ausschließlich seinem Gewissen verpflichtet fühlte.  
Literarische Absage an politisches Unrecht
Internationaler Stefan-Heym-Preis für Bora Ćosić
Die Stadt Chemnitz verleiht am 1. Juli zum zweiten Mal den Internationalen Stefan-Heym-Preis in Gedenken an Stefan Heym, den Sohn und Ehrenbürger der Stadt. Preisträger ist der Schriftsteller Bora Ćosić. Er wird den mit 40.000 Euro dotierten Preis persönlich in Chemnitz entgegennehmen. Der Romancier und Essayist Bora Ćosić, 1932 in Zagreb geboren, lebte bis Anfang der 90er Jahre in Belgrad. Er ist einer der wichtigsten zeitgenössischen Autoren Serbiens, obwohl er seit 1992 in Berlin und teils im kroatischen Rovinj lebt. 
Gegangen ist Ćosić unter anderem aus Protest gegen den früheren serbischen und jugoslawischen Präsidenten Slobodan Milošević, der als Drahtzieher der Jugoslawienkriege galt. Milošević musste sich vor dem Den Haager Tribunal als Kriegsverbrecher verantworten, starb aber vor Urteilsverkündung. 
Mit Serbien verbindet Ćosić mehr als seine Bücher. Als kritischer Beobachter verfolgt er den Konflikt zwischen demokratischen und nicht demokratischen Kräften dort und kritisiert die mangelnde Bereitschaft zur Aufarbeitung der mit dem Zerfall Jugoslawiens verbundenen Kriege in den 1990er Jahren. Bis heute weiche man dem Thema Kriegsverbrechen aus, äußerte Ćosić im März in der Sendung »Kultur aktuell« des ORF. Das literarische Schaffen wie auch die konsequente Haltung des Schriftstellers honorierte das über die Vergabe des Internationalen Stefan- Heym-Preises entscheidende Kuratorium. In seiner Begründung heißt es: Mit seinem »Buch ‘Das Land Null’ hat Bora Ćosić Milošević eine philosophisch fundierte literarische Absage erteilt, die radikaler nicht zu denken ist. 
Schon Ende der 60er Jahre hat Bora Ćosić mit dem ironisch-clownesken Buch ‚Die Rolle meiner Familie in der Weltrevolution’ den Untergang Jugoslawiens aus der Perspektive eines Kindes vorausgesagt. Mit seiner Entscheidung würdigt das Kuratorium auch diese politisch bedeutende, aufklärende Rolle von Ćosić – ein politischer Schriftsteller wie Stefan Heym, der Namensgeber des Preises. « Dem Anspruch, sich als Publizist nie einer herrschenden gesellschaftlichen Kraft anzupassen und als kritischer Beobachter politischer Prozesse nur dem eigenen Gewissen verpflichtet zu sein, dieser Maxime folgte Heym ebenso, wie die mit dem nach ihm benannten Preis geehrten Schriftsteller Amos Oz und Bora Ćosić. 
Mit der Preisvergabe an Ćosić rückt gleichzeitig die Literatur Serbiens in den Fokus deutscher Leser, die bisher nicht in gebührendem Maß wahrgenommen wird. Bücher, die einen Einblick in die Lebensweise der Menschen wie auch in politische und gesellschaftliche Entwicklungen im Balkan gestatten.   
Bücher aus terra incognita  

Als »terra incognita« gelte die serbische Literaturlandschaft dem deutschsprachigen Leser, mutmaßte ein Literaturjournal des ORF anlässlich des Buchmesseauftritts dieses Balkanlandes in Leipzig 2011. Dort hatte sich Ćosić im Frühjahr mit 40 anderen serbischen Autoren dem lesefreudigen deutschen Publikum vorgestellt. Zur Leipziger Buchmesse waren solche präsent, »die – um den Preis von Exil oder Erniedrigung – den Widerstand gegen das Milošević-Regime getragen und so Serbiens Ehre gerettet haben wie Bora Ćosić und László Végel (leider fehlte die Dramatikerin Biljana Srbljanović) «, konstatiert Journalist Andreas Breitenstein im Feuilleton der Neuen Zürcher Zeitung. 
Literatur verbindet 

»Alles im Leben ist eine Brücke – ein Wort, ein Lächeln, das wir dem anderen schenken. Ich wäre glücklich, könnte ich durch meine Arbeit ein Brückenbauer zwischen Ost und West sein«, schrieb der serbische Literaturnobelpreisträger Ivo Andrić, dessen Werke aufzeigen, dass trotz kultureller, religiöser und sozialer Gegensätze ein Zusammenleben in gegenseitiger Anerkennung möglich ist. Serbien hat viele literarische Brückenbauer hervorgebracht, neben Andrić auch Aleksander Tišma, Danilo Kiš und Bora Ćosić. Obwohl in dem Land mit seinen knapp sieben Millionen Einwohnern jährlich rund 14.000 Titel erscheinen und über sechs Millionen Bücher verkauft werden, scheint die serbische Literatur- Szene hingegen für deutsche Leser weitgehend unbekannt zu sein. Am Angebot kann dies nicht liegen, beziffert doch eine 2010 vorgelegte Bibliographie rund 400 ins Deutsche übersetzte Bücher serbischer Autoren. Mit der Verleihung des Internationalen Stefan-Heym-Preises der Stadt Chemnitz an Bora Ćosić könnte das Interesse deutscher Leser sich auf die vielschichtige Literatur dieses Landes richten. 
Chemnitzer zur Preisverleihung eingeladen 

Am 1. Juli, 17 Uhr haben Chemnitzer Literaturinteressierte Gelegenheit, der Preisverleihung an Bora Ćosić beizuwohnen. Karten für den freien Eintritt zu dieser Veranstaltung in der Stadthalle sind ab Donnerstag im Empfang des Rathauses und in der Touristinformation erhältlich. Die Laudatio wird der Publizist und frühere Intendant des Westdeutschen Rundfunks und Vorsitzender der ARD, Fritz Pleitgen, halten. Der Fernsehjournalist, der 1977 das ARD-Studio in Ost-Berlin übernahm und seit dieser Zeit einen engen Kontakt zum Namensgeber des Literaturpreises Stefan Heym pflegte, ist gleichzeitig Schirmherr der erstmals in Chemnitz stattfindenden Internationalen Stefan-Heym-Konferenz. 
Wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Heym 

Die wissenschaftliche Konferenz bietet mit einem vielseitigen Begleitprogramm die Möglichkeit zu einer fundierten Auseinandersetzung mit dem Leben und Werk Heyms. Erneut weilt aus Anlass der Preisverleihung wie auch der Konferenz die Witwe des Schriftstellers in dessen Geburtsstadt Chemnitz. Veranstaltungsorte sind unter anderem das Kulturhaus Tietz, das Kunst und Kommunikationszentrum »weltecho « und das Schauspielhaus. 
Hier kommt am 1. wie auch am 3. Juli, 18 Uhr »The first thought – Der erste Gedanke« – ein Projekt mit dem Jugendclub des Schauspiels zur Aufführung. Bereits am 29. Juni, 19.30 Uhr ist im Karl-Schmidt-Rottluff-Gymnasium auf dem Kaßberg ein literarischmusikalisches Programm mit den Preisträgern des »Stefan-Heym- Wettbewerbes für junge Literatur« zu erleben. Heym gehörte einst zu den Schülern des damaligen Staatsgymnasiums. Das »weltecho« lädt am 27. Juni, 19 Uhr zu Aufführung des Fernsehfilms aus dem Jahre 1981 nach dem Roman »Collin« von Stefan Heym ein. 
Am Dienstag folgt dann ebenfalls um 19 Uhr der Film »Die Frau des Architekten« nach der literarischen Vorlage Heyms. Am Abend der Preisverleihung, am 1. Juli, 20.15 Uhr gestalten im Foyer des Hauses Tietz die Schauspielerin Ursula Karusseit und der Musiker Tobias Morgenstern einen musikalisch- literarischen Abend mit heiter-besinnlichen Geschichten. Hier erlebt man Heym einmal anders: heitere Anekdoten zum Thema Ehe- und sonstige Lebensbewältigung, geschrieben für seine Ehefrau Inge. Längst zählen diese Geschichten zu den bekanntesten und populärsten Heym-Texten überhaupt. 
Ob Heym nun von der ersten misslungenen Tanzstunde oder aber von einem verlorenen Gebiss erzählt – nie ist er deprimiert, sondern nimmt alles mit einer gehörigen Portion Gelassenheit. Ursula Karusseit folgt Heym in seinem Sprachduktus und erweist sich als kongeniale Interpretin dieser Texte. Tobias Morgenstern begleitet sie beschwingt auf dem Akkordeon. 
Der 2. Juli ist der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem Leben und Werk des Publizisten Heym vorbehalten. Zur Konferenz, die 9.30 Uhr im Veranstaltungssaal des Tietz beginnt, sind die Chemnitzer herzlich willkommen. Im Verlaufe des Tages geht es unter anderem um die Spuren von Chemnitz in Heyms Romanen aber auch um dessen Lyrik. 
Zum Abschluss der Konferenz am 3. Juli, 11 Uhr lädt das Tietz zu einer Matinee ein, bei der sich Inge Heym, Professor Wolfgang Emmerich, Professor Peter Hutchinson und Fritz Pleitgen in einer Gesprächsrunde über Stefan Heym als Schriftsteller und streitbaren politischen Geist austauschen. Moderiert wird die Veranstaltung von Figaro-Redakteur Michael Hametner.  
Das Erbe eines Streitbaren, Ruhelosen lebendig halten
Knapp zehn Jahre nach dem Tod Stefan Heyms lädt die 2009 in Chemnitz gegründete Internationale Stefan-Heym-Gesellschaft erstmals zu einer wissenschaftlichen Konferenz ein. Sie wird sich vom 1. bis 3. Juli mit dem Leben und Werk des Schriftstellers befassen. Amtsblatt sprach mit der Vorstandsvorsitzenden der Gesellschaft, Dr. Ulrike Uhlig, über Ziele und Höhepunkte der Veranstaltung. 
Das Leben und schriftstellerische Wirken Stefan Heyms scheint vielseitig erforscht, dokumentiert und publizistisch beleuchtet zu sein, so beispielsweise durch das Heym- Archiv an der Universität Cambridge. Auf welche neuen Aspekte richtet sich der Fokus dieser ersten Stefan- Heym-Konferenz in Chemnitz? 

Dr. Uhlig: Näher betrachtet, sind Leben und Werk Stefan Heyms bislang weit weniger umfassend erforscht als das bei anderen Schriftstellern des 20. Jahrhunderts der Fall ist. Da gibt es noch vieles zu entdecken. Zum Beispiel seine zahlreichen, lange Zeit in Vergessenheit geratenen politischen Gedichte aus den 1930er- Jahren. Sie werden auf der Konferenz ebenso Thema sein wie eine unbekannte Kurzgeschichte aus dem Jahr 1965: Ein Urenkel von Karl Marx und die gesellschaftliche Wirklichkeit in der DDR… 
Ausgewiesene Experten wie der britische Literaturprofessor Peter Hutchinson, Autor der bislang umfangreichsten Heym-Monografie »Stefan Heym – Dissident auf Lebenszeit«, werden den wissenschaftlichen Part der Konferenz bestreiten. Doch will die Heym-Gesellschaft darüber hinaus die breite Aufmerksamkeit literarisch Interessierter erreichen, um so das Erbe des Romanciers lebendig zu halten. Auf welche Veranstaltungen darf dieses Publikum gespannt sein?
Dr. Uhlig: Stefan Heym hat sich immer wieder mit sehr ernsten Fragen auseinandergesetzt, seine Bücher aber schrieb er stets für ein breites Publikum. So wollen wir es auch mit der Konferenz halten. Die Tagung am 2. Juli richtet sich trotz ihres wissenschaftlichen Anspruchs auch an alle, die sich für Stefan Heym als Sohn dieser Stadt oder ganz allgemein für Literatur und Zeitgeschichte interessieren. Ähnlich verhält es sich mit dem Begleitprogramm – von den Filmabenden im Weltecho bis zu Ursula Karusseits heiterem Heym- Programm »Und immer sind die Weiber weg« am Abend vor der Tagung. Auch unsere Matinee im Tietz am Sonntagvormittag und der literarische Spaziergang zum Abschluss zielen auf ein breites Publikum. 
Am 1. Juli beginnt nicht nur die Konferenz. An diesem Tag ehrt die Stadt Chemnitz nach Amos Oz im Jahr 2008 jetzt einen zweiten zeitkritischen Schriftsteller – den Serben Bora Ćosić – mit dem Internationalen Stefan- Heym-Preis. Heym, der nirgends auf der Welt Ruhe fand, legte jedem politischen Misstand den Finger in die Wunde und meldete sich rebellisch zu Wort mit seinen Überzeugungen: Ein Vorbild für die heutige Jugend? 

Dr. Uhlig: Nicht nur für die Jugend. Stefan Heyms beharrliches Eintreten für die Überzeugungen und Werte, an die er glaubte, sein Mut, den Mächtigen und Herrschenden zu widersprechen, der aufrechte Gang auch unter schwierigsten gesellschaftlichen Bedingungen – das sind Tugenden, die selbst jenen Respekt abnötigten, die mit ihm sonst durchaus nicht einer Meinung waren. Und die auch heute noch Gültigkeit haben. Wir behandeln Stefan Heym aber nicht als eine Art Ikone. Er war eine komplexe Persönlichkeit wie andere auch. Er war streitbar, machte seine Fehler, verrannte sich mitunter. Was eine mögliche Wirkung Heyms als Vorbild nur umso authentischer macht. 
Womit schlägt die Internationale Stefan- Heym-Konferenz eine Brücke zur jungen Generation? 
Dr. Uhlig: Stefan Heyms Leben und Werk jungen Leuten nahe zu bringen, ist eines der erklärten Ziele der Stefan- Heym-Gesellschaft. Das wird auch im Begleitprogramm der Konferenz deutlich. So laden Preisträger eines »Stefan-Heym-Wettbewerbs für Junge Literatur« am Schmidt- Rottluff-Gymnasium am 29. Juni zu einem literarisch-musikalischen Programm, der Jugendklub des Schauspiels Chemnitz stellt am 1. und 3. Juli sein Heym Projekt »The first thought – der erste Gedanke« vor. Das Spannende daran: Die Akteure sind alle nach 1989 geboren. In der Auseinandersetzung mit Heyms bewegtem Leben begegnen sie einer Welt, die sie selbst nie erlebt haben. 
“Stefan Heym – Von Chemnitz in die Welt“ so der Titel der Konferenz, der sich sicher nicht nur auf das Leben und Wirken des Romanciers bezieht. Welche Außenwirkung erhoffen sich die Organisatoren? Und welche Impulse gibt es für die hiesige Kulturszene? 

Dr. Uhlig: Chemnitz hat die Chance, sich neben der Universität Cambridge zu einem zentralen Ort der Auseinandersetzung mit Heym zu entwickeln. Bereits in den vergangenen Wochen und Monaten gab es eine Reihe von Kontakten mit Literaturwissenschaftlern und literarischen Gesellschaften im In- und  Ausland. Auch wenn nicht alle von ihnen an der Konferenz werden teilnehmen können, so ergeben sich daraus sicher Ansatzpunkte für eine künftige Zusammenarbeit. Die Chemnitzer Kulturszene und alle anderen Interessierten sind herzlich eingeladen, sich einzubringen – nicht zuletzt mit Blick auf Heyms 100. Geburtstag im Jahr 2013. Erste gemeinsame Projekte gibt es bereits, unter anderem mit dem Tietz, der Stadtbibliothek, der Villa Esche. 
Kurz vor seinem Tod äußerte Stefan Heym in einem Spiegel-Interview zu seinem Roman »Die Architekten«: »Du kannst nicht abtreten, ohne dass Du Dein Werk vollständig vorgelegt hast«. Ein Credo, mit dem auch die Beharrlichkeit in der Erbepflege der Heym-Gesellschaft überschrieben sein könnte? 
Dieses Zitat stammt aus einer sehr spezifischen Situation in Heyms Leben. Bereits hoch betagt, hatte er eine schwere Erkrankung nur knapp überlebt. Nachdem die Ärzte ihn aus dem Koma zurückgeholt hatten und er wieder einigermaßen genesen war, machte er sich daran, seinen bereits Mitte der 1960er-Jahre beendeten, noch unveröffentlichten Roman »Die Architekten« vom Englischen ins Deutsche zu übertragen. 
Das Buch, dessen Verfilmung am 28. Juni im Weltecho zu sehen ist, war der letzte große Roman, der zu seinen Lebzeiten erschienen ist. Die Internationale Stefan-Heym-Gesellschaft hingegen steht noch ganz am Anfang ihrer Arbeit. Sie gibt es jetzt gerade einmal zwei Jahre. Und wir hoffen, sie wird nicht nur in der Erbepflege noch manches anstoßen und auf den Weg bringen können.  
